
Weihnachtsabend.
(Berlin MZ.)

Am Schreibtisch saß ich. Graue Tabakswolken

Entrückten mich und die Gedankenfluten,

Die^sich der flinken Feder anvertrauten,

Der Welt da draußen, — bis der Weihnachtsteller,

Den schüchtern meine alte Wirtin brachte,

Ein andresZBild mir vor die Seele führte.

Zum Fenster trat ich.

Feierlich und leise

Fällt'unablässig dichter Schnee hernieder.

Nur selten huschen durch der Gaslaternen

Gespenst'gen Lichtkreis eilende Gestalten.

Dort drüben durch die schwerverhang'nen Fenster

Dringt matter Schein und wirft gigant'sche Schatten;

Ganz oben, unterm schrägen Dachgesimse.

Erstrahlt ein Bäumchen durch die kleinen Scheiben,

Ein Bübchen, auf dem Arm der Mutter ruhend,

Greift nach den Lichtern.

Und dies kleine Bübchen

Läßt mich der lang entschwund'nen Zeiten denken,

Die mir auch einst die frohe Botschaft brachten,

Aassrl.

Der Zeit, wo ich mit kindlich frommem Glauben

Der Welt geheimstes Wunder leicht 'erfaßt.

Das war ein Fest im engen Areis der Lieben!

Noch heute strahlt vom Scheine dieser Stunden

Ein lichter Glanz mir in das Herz hinein.

Zum ersten Male bring' ich diesen Abend

Fern von der Heimat zu. — wo bleibt die Träne,

Die grollend mit des Schicksals Ungunst hadert?

Mag auch ein Sehnen die Gedanken tragen

Nach jenen, die mir sonst in dieser Stunde

Die Hand gedrückt am grünen Weihnachtsbaum,

 — Der Weihnachtsfrieden, der an diesem Tage

Das Herz beschleicht, ihn fesselt keine Stätte,

Er dringt durch alle Welt, wo Menschen wohnen,

Er weht auch hier durch meine stille Klause

Und läßt der Kindheit Glück mich wieder schau'n.

Der Kinderglaube und die Kinderfreude,

Sie haben ihre Zeit, ihr Ziel, ihr Ende, —

In ihren Zauber sich 'hineinzuträumen

In dieser Nacht — wer wollte es vermissen?

Paul Beidelbad).
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